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/erkauf in Stadt und Agglomeration Fr. 2.-

Liebe Leserin, lieber Leser
Während der Recherche zur Titel-

;tory dieser Gassenzeitung hat uns

ain erfahrener Hanf-Dealer Er-

staunliches verraten. Er verkaufe

ıur an jugendliche Kiffer, wenn die-

ze achtzehn Jahre alt seien, er wei-

;e immer wieder auf die Gefahren

ibermässigen Konsums hin und er

warne sie, mit härteren Drogen wie

Kokain und Heroin in Kontakt zu

s&lt;ommen,. Erstaunlich vor allem

larum, weil die meisten Dealer in

arster Linie mit dem Hanf Geld ma-

zhen wollen und sie das Wohl ihrer

Xlientel einen Deut schert.

Womit wir genau beim Skandal

des ganzen Hanf-Dilemmas wären.

Frei nach dem Motto: «Was schert

nich unsere Jugend?» hat sich das

’arlament in Bern geweigert, eine

Jannabis-Diskussion zu führen. Die

3Zundespolitiker haben nicht etwa

lie Legalisierung abgelehnt, nein,
;ie haben es nicht einmal für nötig

»efunden, darüber eine Debatte zu

Äihren, Beschämend!

In den Bundeshaus-Wandelhallen

wird lobbyiert für Strassenbau-

?rojekte und Landwirtschafts-Sub-

‚entionen, für Sportstätten-Kredite
ınd Pensionskassen-Sanierungen —

venn es aber um das Wohl der Ju-

gend geht, bleibt es verflucht ruhig.
Und so machen sich die Parla-

mentarier genau so schuldig wie all

iene Dealer, die momentan auf der

Jasse naive Jugendliche mit harten

Jrogen eindecken,

Ihre GaZ-Redaktion

Inhaltsverzeichnis

EZ Seit die Hanfläden ge-

schlossen sind, wird Cannabis wie-

der auf der Gasse gedealt. Für Ju-

gendliche eine gefährliche Sache.

ad Die Kicker der Gasse-

Chuchi trainieren wöchentlich und

1offen auf eine Selektion für die Ob-

dachlosen-WM im Juli in Edinburgh.

I Der Standort und die

"inanzierung sind zwei wegzuräu-

mnende Stolpersteine, bevor der Fi-

xerraum eröffnet werden kann.

ea Nicht nur kalte Tem-

DJeraturen machen im Winter den

jassenleuten zu schaffen, sondern

auch die Kälte der Mitmenschen.

SET Die Idee der Kokain-

abgabe ist hirnrissig, viel erfolgver-
sprechender wäre eine Arbeitsthe-

:apie für Kokainsüchtige.

iR Die Hausbesetzersze-
ne demonstrierte an der Sentimatt-

strasse 7, dass alternative und au-

:onome Kultur keine Utopie ist.

Grole A % amt

 FF s ist wieder viel Zeit ins Land

z— geschritten, verlorene Zeit,
vergeudete Zeit. Es passiert

Aanichts,dieUhrsteht still und

je Politiker haben jetzt gerade kei-

e Lust, sich damit zu befassen. Wir

.aben ja genug Geld, um es irgend-

vie zu richten. Für viele ist es dann

ıber zu spät.

;o an Heroin-Dealer zu

jeraten, ist gross. Die

Jauptgefahr besteht

»jei Jugendlichen. Ich

ı1aabe leider selber

chon mehrmals be-

»bachtet, dass junge

Giffer leichtsinnig

ıärtere Drogen nah-

1en, wenn sie kein Gras

anden («wegen einma:'

ann schon nichts pas

ijeren»). Die Jugend-
chen verlieren lei-

ler in unserer Er-

iehung den Re-

pekt vor der

jefahr. Sie soll-

an nicht rau-

hen, nicht trin-
‚en — aber die

irwachsenen

un es trotzdem

ınd machen ih-

en vor, dass

nan das schon

ı der Hand

abe. So den-

en die Ju-

‚endlichen

lann auch, sie

»robieren alles

ınd haben auch

las Gefühl, sie stän-

jen über den Dingen.

"un sie aber nicht.

*

Wovon ich rede? Vom Cannabis-

‚andel auf der Gasse. Es herrscht

7ieder der alte Zustand wie vor Jah-

an, als einer zuerst fünfmal Heroin

blehnen musste, wenn er ein biss-

hen Gras kaufen wollte. Ich schrei-

e schon wieder darüber, weil ich es

nverantwortlich finde, dass unsere

olitiker in Bern ihre Pflichten für

as Wohl der Jugend vorsätzlich

ernachlässigen. Eigentlich müsste
ıan sie sogar wegen grobfahrlässi-

‚en Handelns anzeigen. Denn in

liesem Fall ist das Nichts eine
landlung.

Ich habe mich deshalb entschlos-

sen, bei der Justiz des Kantons Lu-

‚ern und der Stadtpolizei genauer

ıachzufragen. Über die Sch sung

ler Hanfläden, über die Ver@.gung
‚on Cannabis-Konsumenten und

lie Vermischung des Handels von

veichen und harten Drogen. Ich er-

ıelt Antworten, die meine Thesen,

lie ich in der GaZ schon mehrfach

largelegt habe, bestätigt haben.

‘ Leider ignoriert die

Einerseits sah ich das Problem 'olitik diese Verhal-

;ichon länger bei den unzähligen ansmuster und
lanfläden. So fragte ich, ob man icChiebt den schwarzen

‚ich vor der Schliessung der Hanflä- ’eter lieber hin und her,

ten überlegt habe, wo sich künftig Aber während dieser

fonsumenten eindecken würden. Zeit werden wieder

Die Antwort der von unnötig

Staatsanwalt Ruedi Menschen

senschmid und Si- heroinsüchtig. Wie

non Kopp, Medien- wäre es wenigstens

itelle der Strafunter- mal mit einer Ver-

juchungsbehörden, suchsphase, in der
‚ertretenen kantona- man Cannabis wie

en Luzerner Justiz Alkohol behandeln

autet: «Diese Überle- würde? Mit Abgaben

jungen wurden ge- und Deklaration.

nacht, haben aber keine direkte Auch der Verkauf müsste geordnet

Auswirkung auf das Handeln der ablaufen. Politiker fallen immerwie-
Strafverfolgungsbehörden. Der Fo- der in den alten Trott und halten an

zus der Aktion Greenfire liegt an-

ters: Den Hanfläden-Besitzern ging

:s darum, mit der Produktion und

lem Verkauf von Drogenhanf innert

zurzer Zeit möglichst viel Geld zu

‚erdienen. Gewerbsmässiger Dro-

jenhandel ist ein Verbrechen. Der

Gesetzgeber verlangt, dass die Poli-

zei eingreift und handelt. Zudem ha-

ben sich viele besorgte Eltern bei

ler Polizei gemeldet, dass ihre Kin-

ler unbeschwert in den Läden zu

Jrogen kommen.»
*

Musste man denn wirklich alle

Läden schliessen? Denn die Stadt-

polizei bestätigt in ihren Antworten

das Hauptproblem (siehe Interview

mit Ernst Röthlisberger von der

Stadtpolizei). Leider ist es nun doch

30, dass Cannabis wieder auf der

Gasse gehandelt wird. Die Gefahr.

«Cannabis ve
Wie prioritär wird von der Stadt-

’olizei Luzern die Strafverfolgung

‚on erwachsenen Cannabis-Kon-

umenten gehandhabt?

Ernst Röthlisberger (Abtei-

ıngsleiter Sicherheits- und Ver

ehrspolizei): Priorität hat die Poli-

eiarbeit im Bereich der harten

)rogen. Dies bedeutet in der Pra-

is, dass nach KonsumentlInnen

ron Cannabis nicht aktiv gefahn-

‚et wird, sondern diejenigen Über-

retungen verzeigt werden, die im

zahmen der Patrouillentätigkeit

der bei Einsätzen offensichtlich

ınd klar festgestellt werden.
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Nach der Schliessung
ler Luzerner Hanfläden

werden Cannabis und

harte Drogen auf der

Gasse wieder gemein-

zam angeboten.

tn, Is/Montage: GaZ

schlecht Bewährtem fest, anstatt

ı1eue und zukunftsorientierte Ideen

‚u suchen. In Zeiten, in denen alle

ıach günstigen Lösungen suchen,
vird hier klar die teurere Schiene

jefahren. Dabei könnte man viel ef-

izienter arbeiten, denn die Canna-

»is-Pflanze hat sehr viele Vorteile,

ınd der Nutzen (Medizin, Textilien,

Kosmetika, Treibstoff) würde bares

Geld bringen — und nicht Kosten

verursachen. Michi Auer

rmehrt im Gassenhandel»
jat man sich vor der Schliessung

ter Hanfläden überlegt, wo sich

cünftig Cannabis-Konsumenten

nit Stoff eindecken werden?

Ernst Röthlisberger: Die Poli-

ei geht davon aus, dass Cannabis

'‚ermehrt im Gassenhandel erstan-

len wird.

;tellt die Stadtpolizei eine Vermi-

chung von Heroin-Deal und

sannabis-Deal fest?

Ernst Röthlisberger: Eine au:

jenscheinlich auffallende und

lächendeckende Vermischung von

deroin-Deal und Cannabis-Deal ist

nicht feststellbar, Wir gehen aber

davon aus, dass die Vermischung,

zumindest in einigen Fällen, Rea-

ität ist.

3efürwortet die Stadtpolizei die

‚om Bundesparlament im letzten

lahr zurückgewiesene Cannabis-

„egalisierung?
Ernst Röthlisberger: Über die

.iberalisierung oder Nichtliberali-

zierung äussere ich mich nicht;

lies ist Sache der Politik. Die Poli-

‚ei hat aber ein grosses Interesse

laran, dass in dieser Frage endlich

3in klarer Entscheid folgt. ma


